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schrittmarhrr herausll
Von Malerobermeister Max Streit, Breslau.

Die Entpersönlichung der Arbeit nimmt ursächlich
in den modernenLohukämpfen einen breiten Raum ein.
Der Arbeiter, an die Entstehng und Entwicklung eines
Werkes persönlich geefsselt, innerlich verwachsen mit
dem Arbeitsobjekt und gemeinsam daran tätig mit
seinem Vorgesetzten oder seinem Arbeitgeber, fühlt sich
als Mitbeteiligter und als treibender Faktor im
Arbeitsprozesse Die fabrikmäßige Spezialisierung in
Einzelleistungen hat zweifellos durch die dauernde
Ubnng der gleichen Handgriffe eine große Fertigkeit und
eine Verbilligung der Herstellungskoften zur Folge,
entfremdet aber den Menschen dem Endzweck seiner
Arbeit und degradiert ihn zur Maschine. Die Frage,
ob es lediglich durch Lohuerhöhungen möglich sein wird,
das innere Unbefriedigtsein der zu ftupider Tätigkeit
gezwungenen Menschenmassen zu beseitigen, hat schon
die klügsten Sozialpolitiker beschäftigt. Übereinstimmend
ist aber deren Meinung, daß die Schwierigkeiten dort
geringer sind, wo das Verhältnis des Schaffenden zu
seiner Arbeit noch seelische Beziehungen aufweist, wie
es zum Beispiel bei vielen Handwerkerw der Fall ist.
Aus dieser Schlußfolgerung kann das Handwerk ge-
wisse Lehren ziehen, nicht nur in bezug auf sozial-
politische Fragen feines Wirkungskreises, sondern vor
allen Dingen im Hinblick auf den erzieherischen Wert
persönlich beeinflußter Qualitätsarbeit und dessen
hoffnungsvollen Einfluß auf die angestrebte Erhaltung
eines hochentwickelten selbständigen Handwerkerstandes

Letzten Endes ist das ganze Handwerker-problem
eine Bildungsfrage. Keine, auch die wohlwollendste
Regierung ist imstande, geistige Kräfte durch Gesetze
zu erzwingen. Wenn das Handwerk nicht fähig ist,
aus Eigenem die ideelleu Kräfte herzugeben die zur
Höherentwicklung notwendig find-, wird es immer eine
mühsam oder künstlich gehaltene Position im Wirt-
schaftsleben einnehmen. Diese Erkenntnis sollte eine
Mahnung fein, in den Zeiten des wirtschaftlichen Zu-
sammenschlusses nicht zu vergessen, daß ohne ideellen
Zusammenhang der Erfolg ausbleiben muß. Ein
Organismus erregt und bewegt nicht nur durch die
Gemeinschaft wirtschaftlicher Kämpfe, sondern auch ge-
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tragen von Pflichtgefühl, Selbstzucht und Berussfreude,
wird er alleStürme überdauern. Das Gesagte ist nicht
neu, aber wenig beraten wurde der Weg, der das
selbständige Handwerk zu diesem Ziele führen kann.

Neben dem unantastbaren Wert einer guten Schul-
bildung ist das beste Erziehuugsmittel für den selb-
ständigen Handwerker seine Ausbildung zum hoch-
entwickelten Qualitätsarbeiter Bei dem allgemeinen
Ruf nach Billigkeit ist die Leistung guter Arbeit an-
strengend und kräfteverbrauchend Sie muß unter den
crschwerien Verhältnissen eine Schärfung des Ver-
standes und Stärkung des Charakters zur Folge haben.
Der nach Qualitätsleistungen strebende Handwerks-
meister muß sich mit seinen beruflichen Aufgaben be-
schäftigen und siet geistig verarbeiten, wodurch die per-
sönlichen Beziehungen des Erzengers zu seinem Werke
hergestellt werden. Der hohe Reiz der Möbel aus
Großmutters Zeiten, die prächtigen Schmiedearbeiten
auf den alten.Friedhöfen, die Wahrzeichen unserer
Jnnungen sind überlebende Zeugen einer Zeit, in der
der Handwerksmeister noch nicht das Opfer der Jn-
dustrialisierung war. Alle diese Erinnerungsstücke
strahlen etwas Jntini-Perföuliches aus, das nur durch
eine sorglose Hingabe zur Aufgabe entstehen konnte.

Die Erkenntnis des erzieherifchen und seelifchen
Einflusses guter Arbeit, führt zu der Frage, ob wir
bei unserer Armut und Not noch einmal Qualitäts-
arbeit leisten können. Nun zwingt nach Ansicht unserer
Volkswirtschaftler gerade der Mangel an Rohstoffen
zu hochwertigen Arbeitsleistungen, um durch diese den
Wettbewerb aus dem Weltmarkt wieder aufnehmen zu
können. Die verringerte Arbeitsmenge soll demnach
durch den Wert der gesteigerten Arbeitsgiite aus-
geglichen werden, wenn das deutsche Volk nicht noch
weiter verarmen soll. Sollte die hier aus der Not
geborene Tugend nicht auch für das Handwerk eine
zwingende Notwendigkeit sein? Aus allgemein-wirt-
schaftlichen Gründen bleibt dem Handwerk keine Wahl,
da auch die besonderen Berufsinteressen darauf hin-
weisen.

Alle häßlichen Auswüchse auf wirtschaftlichem
Gebiet, die Verschleuderung der Arbeitsleistungen, die
Gewissenlosigkeiten bei Qualitätsbegriffen, die unreellen
Unterbietungen bei Wettbewerben, haben mit wenigen
Ausnahmen ihre Ursache in der unglaublichen Ver-
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slachung der Handwerksleistungen Auch der Krieg mii
seiner Ersatzwirtschaft hat hier zweifellos verheerend
gewirkt und uuu heißt es, die Schäden wieder gut zu
machen.

Der Handwerksmeister, ehrgeizig getrieben zur
höchsten Berufsentwickluug, wird nicht nur Qualitäts-
arbeiter, sondern auch ein Qualitätsmensch Nur im
äußersten Falle wird er sich verschenken, er ist als
Denkender kein Querulaut in seiner Organisation nnd
getragen von Selbstvertrauen kein hilfloser Stammler,
wenn die Gunst der Zeiten einmal umschlägt. Höchste
Berufsentwickelnng lenkt durch wachsende Befähigung
den Blick über die Enge der Werkstatt hinaus, und das ·

Ansehen des selbständigen Handwerks wird in dem
Maße zunehmen, in dem die Zahl der von diesen ehr-
geizigeu Zielen getragenen Handwerker wächst. Das
alles ist die Schicksalsfrage unseres Standes.

Neben dem wirtschaftlichen Effekt steht die größere
Befriedigung, die naturgemäß die Herstellung oder
Leistung guter Arbeit hervorruft Wie bedauernswert
sind die Menschen, die nur durch Schleuderarbeit ihren
Unterhalt finden können, die niemals warm werden
an dem, was ihr Tagewerk darstellt. Unkds doch ist der
Reichtum an seelischen Nutznießungen an der hand-
werksmäßigen Arbeit ungeheuer groß. Man beobachte
Kinder, Frauen und Gelehrte, mit welchem Behagen
und Interesse sie der Erstehuug von Arbeitserzeugiusseu
zusehen Der Anblick des Werdeus ist eine sich vor
ihren betrachtenden Augen vollzieheude Geschicht-»
deren bewunderter Held das fertige Arbeitsprodukt ist.
Jst es nicht interessant, daß auch zahlreiche gekrönte
Häupter ihre Mußestunden durch die Ausübung eines
Handwerks an Inhalt bereichern uud anscheinend ent-
rückt von aller Eodenschwere, als Menschen fühle-nd
den Hobel führen, den Hammer schwingen oder sich
sonst eine persönliche Beziehung zum praktischen
Leben gesucht haben? Bei diesen Erscheinungen, die
wie Spielereien anmuten, aber einen sehr menschlichen
Hintergrund haben, und im Zusammenhang mit dem
ernsten Sozialproblem, das die Entpersönlichung der
Jnduftriearbeit darstellt, soll der Handwerker keine
Freude mehr am Schaffen gewinnen? Er soll keinen
Anreiz empfinden, in seinem Berufe die höchste
Leistungsfähigkeit zu erreichen? Er wäre ein Tor, denn
neben dem materiellen Nutzen verschenkte er den Inhalt
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seines Lebens, die Freude an seiner Arbeit. Sie nur
allein ist die Trägerin der persönlichen Befriedigung
und der Schrittmacher für das Wohl der Gesamtheit.
Denn in ihr liegen die Möglichkeiten des aufblühenden
Staates, in ihr liegt auch die Kraft des organisierten
Handwerkerstandes und der Wert und das Glück einer
erfolgversprechenden Persönlichkeit

Wirt-sittlichstpreisverordnung
und jktrtieitslasigtiejt

tBortrag des Maurermeisters n. Architekten Engen H alfp a ap
in der Haudwerkerversammlung am 7. Sept. 1920 in Brei-lau)

(l. Fortsetzung)

Wenn man auch nach der Revolution von allen
Seiten energisch bemüht war, das Wirtschaftsleben
wieder aufzurichten, so wurde doch diesen dankens-
werten Bestrebungen bald ein Ziel gesetzt, einerseits
durch audauernd auf den verschiedensten Gebieten
einsetzende Streits nnd andererseits durch plötzlich
und unerwartet in Kraft tretende neue Gesetze bezw.
Verordnungen Außerdem wurde durch das
Herabsinken der Kohlenfördernng ein Mangel an
Baustoffen wie Kalk, Zement und Ziegeln bald
außerordentlich fühlbar, wie auch hiermit wieder
die bedeutende Verteuerung der Preise für alle
diese Baumaterialien wohl größtenteils in Zu-
sammenhang zu bringen ist.

Besonders schmerzlich empfand es das Bau-
handwerk, daß ein großer CPlnftraggeher, nämlich die
Hausbesitzer immer mehr und mehr finanziell ge-
schwächt, ja man kann sogar sagen, offensichtlich von
der Regierung als Stirftind behandelt wurden.
Zuerst fing dies im Kriege an durch Einführung
der Kriegsmietämter, deren Berechtigung jedoch in
der Kriegszeit anerkannt wurde. Nach der Revo-
lutiou fühlte man deutlich, daß die herrschenden

.Regieruugskreise glaubten, den Hausbesitz, wenn
‘ auch nicht offi;iell, so doch so zu sagen hinten herum
erdrosseln zu müssen. Dies geht ganz klar aus der
Stegerwald’fcben Mietshächstpreisverordnung vom
0. Dezember llth hervor-· Auf die Einzelheiten der-
selben will ich hier nicht eingehen, nur das eine
muß ich bemerken, daß die von Seiten der Re-

gierung aufgestellte Behauptung, daß den Rechten
des Hansbesitzes durch die S§ 3 und 10 Rechnung
getragen wäre, sich in der Praxis nicht bewiesen
hat. Viel-mehr zeigte es sich bald, daß von den
prozentualen Zuschlägen auf die Friedensmieten
am .1. Juli 1914 die Hausbesitzer die inzwischen er-
heblich gestiegeneu Lasten nicht bezahlen konnten.

Da wohl ungefähr til-«- des Hausbesitzes nicht
zu den begüterteu Kreisen gehören, ist bald die

« Mag der ,,1Habeliiirge«
dem Handwerk erzählt

Meeu lieba Redaktehrl

» Se wern ja wol wissen, daß ich een aler vor-
sichtcher Kerl bin, wo mit seeue paar Behms nich
große Schpringe machen kann. Aha heite kann ich
mersch doch nich vakueifeu, ich tu 20 Ein riskiern, und
zwar so: Es weeß doch jeda ohne Unterschied von die
Konfeßjohn, daß wer bloß dunkles Mehl Von 90%
zum Futtern kriegen. Helles Mehl is bloß hintenrum.
Jetze ham die Juden kirzlich große Feiertage gehabt
und da ham se alle ville Zentner Kuchen gebacken.
Wär mer bis heite beweesen tut, daß dabei ganze fus-
zich Gramm schwarzes Mehl warn, der kriegt von mir
die 20 (im. Also wennste die Zwangswirtschaft nich
mehr mitte machst, da kriegste scheenes Mehl. Wennste
dich aber imma weeta gängeln läßt, dann kannste die
zaniahlne Kleie fressen, wo von dem helln Mehle iebrich
bleebtx —- Die Fleeschers ham-? nu geschafft. Die tun
keene Marken mehr zähln brauchen. Se hams ja zu-
letzt noch schonde nich mähr gemacht, aba jetze da
dirfen fes gesetzlich Wie die Fleeschers die erschten
Oksen von die freie Wirtschaft nach Brassel gebracht
ham, da ham se se mit Kreuze ingewickelt und die
Fleeschergesellens, wo die Oksen gefiehrt ham, die ham
sich mit eene sanbre Schirze kostimiert. Und— gefreit

 

 

 

,,Sehlesiens Handwerk und Gewerbe-«

Not derartig gestiegen, daß eine Katastrophe bevor-
steht, wenn nicht umgehend eine Erhöhung der pro-
zentualen Zuschläge genehmigt wird. Hierbei
möchte ich gleich einschalten, daß auf Veranlassung
des Magistrats die zur Festsetzung des prozentualen
Zuschlages eingesetzte Kommission bestehend aus
5 Vermietern und 5 Mietern seit einiger Zeit ar-
beitet und wird das Ergebnis in den nächsten Tagen
herauskommen Es werden nämlich bei einer großen
Anzahl aus Mieter- und Vermieterkreiseu genann-
ten Hänsern die augenblicklichen Lasten festgelegt
und auf der anderen Seite die Mieten vom .1.. Juli
1914 gegenübergestellt. Die Differenz ergibt dann
den zur Bezahlung der Lasten erforderlichen Zu-
schlag. Es ist damit zu rechnen, daß eine Erhöhung
des jetzt für Wohnungen bestehenden Zuschlages
von 25 % auf vielleicht 50 % nnd des fiir Geschäfts-
räume, Läden usw. erlaubten Zuschlages von 30 %
auf ca. 00-w—-70 %, kommen wird.

Als Beweis, daß der private Hansbesitz außer-—-
ordeutlich leidet und die Mieten nicht ausreichen,
möchte ich darauf hinweisen, daß selbst die gemein-
nützigen Bangenossenschaften, welche fast durchweg
noch mit sehr billigen behördlichen Kapitalieu ar-
beiten und nur eine Dividende von 4% als Un-
kosten berechneu, auch vor dem Zufammeubruch
stehen. Ich erinnere daran, daß dies vor kurzem
ein Vertreter dieser Gesellschaften hierselbst offen
ausgesprochen hat und glaube ich, daß hierdurch die
Unhaltbarkeit der Mietshiichstpreisverorduuug be-
wiesen ist. Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß
bei der Mietshiichstpreisverorduung eine weitere
Härte liegt, indem laufende Verträge von der
Steigerung nicht betroffen werden. Es wurde dieser-
halb Mitte August er. eine Eingabe von beiden
Organisationen an die Regierung abgesandt, um zu
erreichen, daß laufende Verträge gleichfalls erhöht
werden dürfen-.

Die Regierung hat diesen Antrag, wie mir be-
kannt geworden ist, «·ereits befiirworteud an den
IFohlfahrtsminsisier nach Berlin weiter gegeben, so-
daß, umsomehr als dieser Not-schrei auch ans an-
deren Städten Deutschlands in Berlin eingegangen

ist, wohl hier eine Änderung zu erwarten ist.
Die schwerste Folge dieser Fesseluug des Haus-

besitzes ist nunmehr die, daß die Hausbesitzer nicht
mehr in der Lage sind, die nötigen Rentauitioueu
und Neparaturen an den Gebäuden aussiilnen zu
“Gönnen. Dieser Zustand ist um so bedenklicher-, als
wir berücksichtigen müssen, daß seit ea. 0 Jahren
fast nichts in und an. den Hänseru gemacht werden
konnte. Ich erinnere: In den Kriegsjahren waren
einmal die Baustoffe für kriegswichtige Bauten be-
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schlagnahmt und- andererseits fehlte es vielfach an
den nötigen Leuten. Ferner stiegen die Preise der
Materialien derart, daß allgemein gesagt wurde:
Nach Beendigung des Krieges und nach Rückkehr
der Arbeitsleute, sowie Fallen der Preise wird es
schon noch möglich sein die zuriickgestellten Reno-
vations- und Reparaturarbeiten auszuführen

Das Gegenteil ist aber eingetreten! Gehen Sie
heut durch die Straßen, sehen Sie sich die Häuser
an, so werden Sie schon von außen den Verfall
beobachten können; besuchen Sie ‚in den Vorstädten
die in den oberen (Etagen wohnenden Leute, so
werden Sie hören, wie stark es bei Regenwetter
einregnet. Reparaturen und Renovationen sind
überall im Haus dringend nötig und ist der Zustand
bereits derartig geworden, daß man bei einer großen
Anzahl der Häuser von einem Verfall sprechen kann.

Ich bin der Meinung, daß zur Wiederherstellung
eines normal gepflegteu Bauzustandes der Häuser-
in Breslau ein sehr großer Betrag, vielleicht 75 bis
100 ihiillioneu Mark nötig ist. Derartige Beträge
sind in letzter Zeit von anderen Bausachverständigen
in Zeitnngsartikelu gleichfalls genannt worden. Be-
riiiksichtigen Sie, daß wir in Breslau ca. 12000
Häuser haben, rechnen Sie nnr 10000 Häuser
reparatur- und renovationsbediirftig und setzen Sie
bei den heutigen hohen Vaupreisen hierfür den ge-
ringen Betrag von 10 000,00 all pro Haus an, so
kommen sie zu einem Betrage von 100 Millionen Mk.

Nehmen Sie an, daß dieser Zustand noch diesen
Winter bindurchgeht, so ist sicherlich damit zu
rechnen, daß eine große Anzahl von Wohnungen
in den oberen Stockwerer der Häuser nicht mehr
bewohnt werden kann. Diese Aussicht bei der schon
großen Wohnungsnot, welche ich kurz beleuchten
will: Zurzeit sind ca. 32000 Wohnungssuchende
,beim Wohnungskommissar gemeldet. Es erhielten
bisher Wohnungen ca. 9500 Sucheude, also sind
heut noch ca. 22 500 Wohnungssuchende vorhanden.
Von diesen sind zu streichen (weil. nicht dringend)
3500, verbleiben also an dringenden Fällen 19 000.

Diese dringenden Fälle setzen sich zusammen aus:
a.) 8800 Brautleute bezw. Verlobte, die gern hei-

raten möchten;
h) Bill-« verheiratete Ehepaare, welche bei Eltern,

Verwandten oder in mbblierten Zimmern
wohnen;

e) Jst-Oft nach hier versetzte Beamte;
d) 1700 von miswärts zugezogene Familien ans

anderen Berufsklassetr
Also 19 000 dringende Fälle.
Auch diese große Wohnungsnot muß doch ein

Ansporn sein, aus dieser Misere herauszukommen.
 l-«

ham se sich, und die Meester ham sich gefreit nnd ’s
Publikum, das hat sich noch gefreit. Bloß die Oksen
warn traurich. Na, das is ja klar, ieba die freie
Wirtschaft kann sich noch bloß een Okse nich {rein —-
In Brassel, da ham se jctze eene Bauhitte gegrindet.
Die selbschtändigen Meestersch, die solln nich mehr
bann und zimmern und glasern und maln und so.
Das machen jetze die Arbeetersch alleeue. Se griudeu
eene Genossenschaft, jeda Arbeeter gibt een paar
Veehms, die Schtadt gibt een paar Milliohns die Re-
pnblicke een paar Zentner Papiergeld und ’s kann los-
gehn. Das nenuse dann Sozjalisierung von die reefeu
Betriebe Obamacha oder erfchta Direkter wird der
Genosse Voigt, frieha Polizeipräsidente in Brassel, noch
frieha Revolutsjohnsmacha, noch frieha Sauitätsge-
freita, und noch noch frieha Bauarbeeta

Der Voigt hat ja jetze grade so fcheene Zeet als
A—D———er. Daß die scheene »Bitte bloß nich inpurzeltl
Geld vadien is ja ganz scheeu, aber wenn die Karre
mal schief gehn tut, dann sind die Groschens und
die Milljohns futsch. Se sagen imma, nich een paare
solln Geld vadien, sondern die Allgemeenheet Wer
is denn die Allgemeenheet? Etwan die Arbeetersch?
Wa wulln bloß mal abwarten, bis die Pleete da is,
da wird niemand nich die Allgemeenheet sein nmllu.
—- Bale wirschte dich ooch nich mehr begraben lassen
kenn, von wem de willst, das wird dann die Stadt
besorgen. Beim Magischtrate, da schpuckt neemlich
Frankfurt ruin, dorte is es gradezu idiale! Wennste

schtirbst, da lriegste een schtädtsches Hemde, een
schtädtschen Sarg, schtädtsche Kreuze,Lichter, Leechen-
wagen, die Treger sind dann schtädtsche Beamte; die
Schtadt vaschickt ooch die Auzeegem besorgt ’n Rechen-
schmans,. se vapumpt noch Ziliudahiete nnd setzt sich
mit- die Erben aussamm. Also bequema kann mans

gar nich ham. Es geht alles glenzeud in Frankfurt
mit die kotnmuualisierte Beerdchnng Bloß eens
das is nich scheen: nemlich eene ganze Milljohn
Miuus hat die Schtadt bei das Geschäfte gemacht.
Aba in Brassel keins ja nich uff das bissel Zaster
druff au. Wa sind ja schonde so wie so pleete.
Warum solln wa uns da nich noch noch kommunali-
siert begrabn lassn?

Sein Se scheen gegrießt von Ihrm alen

Gabeljiirge.

Zärbeitw und Lansburfrhr
Volkswirtschaftliche Skizze.

Die Not der schweren Zeit hat den Blick der Ge-
sellschaft und des Staates auf unsere schulentlassene
Jugend mehr denn je gerichtet, die Deutschlands Zu-
kunft als schweres Erbe auf schwachen Schultern trägt. Berufsämter sind entstanden, sie rufen laut
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Der Magistrat war ja auch bisher bemüht, Hilfe zu
schaffen. Jch erinnere an die bewilligten Millionen
zum Ausbau von Dach- und Kellergeschosseu, an die
weiter bewilligten Millionen zur Unterstützung der
Siedlungstätigkeit, an die Einsetzung des Woh-
nungskommissars, an die Errichtung von Baracken
auf dem Neumarkt und dem Blücherplatz- Die
Sinnngßeinanartiernng usw. usw., jedoch ist durch
diese illiaßnahme eine Behebung der Wohnungsuot,
sowie der Arbeitslosigkeit nicht erreicht worden.

Ein durchschlageuder Erfolg darf meiner Mei-
nung nach nur erwartet werden, wenn es gelingt:
Die private Bautätigkeit wieder in Bewegung zu
bringen. Hierauf will ich späterhin noch zu sprechen
kommen.

Zuvörderst gehe ich wieder zurück zu der Frage
der Erhaltung der alten Gebäude, da ich der Mei-
nung bin, es ist ebenso wichtig, die alten Häuser vor
dem Verfall zu bewahren, wie neue Wohnungen zu
bauen.

Hier kann man nunmehr von den verschiedensten
Seiten bei den Mieteru, bei den Veruiietern, beim
Bauhandwerk usw. Vorschläge hören. Das eine ist
klar: Zuvörderst müssen die prozentualen Mietszu-
schläge so hoch werden, daß die Hausbesitzer in der
Lage sind, die Lasten zu tragen. Darüber hinaus
muß denselben eine Verzinsung des investierten
Kapitals zugebilligt werden und ferner auch eine
Vergütung für die geleistete Arbeit bei der Ver-
waltung des Hauses. Darüber hinaus müssen
schleunigst Gelder aufgebracht werden um die Re-
paraturen durchführen zu können.

Der Weg, welchen der Stadtverordnete Herr Otte
in der Volkswacht vom 25. August er. nennt, nämlich
in Der Hauptsache die Bezahlung der Millionen für
Durchfiihrung der Reparaturarbeiten den Hypo-
thekengläubigern aufzuhaler und hierfür eine neues
Gesetz oder eine neue Verordnung herauszubringen,
dürfte nicht gangbar fein. .Man wird nur erreichen,
daß sich das Kapital vom Hausbesitz zurückziehtl
Jch befürchte weiter folgendes, daß dieser Vorschlag
von der Regierung aufgegrisfen und wenn mit dem-
selben geliebäugelt werden sollte, dann der fürchter-
liche Fall eintreten wird, daß die kleinen Hypotheken-
gläubiger, welche III. und IV. Hypotheken auf den
Häufern kurzfristig haben, dann zur Kündigung
schreiten und viele Subhastationen herbeiführen
werden, also der Zustand noch schlechter wird.

Nach meiner Meinung ist der einzig
richtige Weg, die Durchführung der
Reparatureu den Hausbesitzern in
freier Wirtschaft durch entsprechende
Steigerung der Mieten zu überlassen

  

die Mitarbeit von Jnnungen, Haudwerkskammern,
von allen Vaterlandsfreudeu an. Jeder jugendliche
Mensch soll auf den rechten Pfad gestellt, jedes
Menschenpflänzlein vor Entartung oder Ver-
kümmerung bewahrt werden, damit langsam, stetig
unser wirtschaftlicher Aufstieg beginne. Neben ge-
steigerter Fürsorge für unseren gewerblichen Nach-
wuchs steht die für jene Jugendlichem die sich keinem
scharfbegrenzten Berufe zuwenden, weil wirtschaft-
liche Not, Unkenntnis, Teilnahmslosigkeit usw. den
Blick zum ernsten Ziele trüben. Und doch ist die
Zahl dieser Berufsanwärter nicht gering. Unter
10 000 Fortbildungsschiilern befinden sich mindestens
2000 Arbeits- und Laufburschen. Als 1903 Die
Pflichtfortbildungsschule entstand, erkannte diese die
Notwendigkeit der Erziehung der ,,Berufslosen« im
Gegensätze zu manchen anderen Städten wohl und
bezog sie in die Schulpflicht mit hinein. Bald zeigte
sich nach den Kinderkraulheiten dieser Maßnahme
ihr heilsamer Einfluß, heut gehört der Unterricht in
diesen Klassen zu der dankenswerteften Lehrerarbeit,
sie ist selbstverständlich keine leichte, zumal heut, da
Lehrlingsmangel, Streit, Beschränkung der Lehr-
lingshaltung, hohe Lohnsummen die Zahl der Ge-
nannten täglich steigern und die Gegenwart straffer
Jugenderziehung abträglich ist. Umsomehr hat die
Allgemeinheit ein Interesse Daran, dieses Feld tiefer
als bisher zu beackern.

Arbeits- und Laufburschen, beruflich streng zu

 
 

»Geh-lenkend Handwerk und Gewerbe«

Es ist zu bedenken, daß die Durchfüh-
rung dieser Reparaturenjainkurzer
Zeit nicht möglich sein wird, sondern
dies Jahre andauern dürfte.

Der Forderung der organisierten
Mieter, hierbei durch eine Kom-
mission teilweise Überwachuugs-
dienst auszuüben derart, daß die Ge-
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liefern wir die bis ietzt erschienenen
Nummern auf Wunsch nach; alle
bisherigen Bezieher bitten wir, sich
bei Anat-leihen sofort an die Post-
ausgabestelle am Ort zu wenden
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währ gegeben wird, daß die für Re-
paraturen bestimmten Gelder auch
wirklich in die Häuser gesteckt werden
würde ich mich nicht entgegen setzen.

Energisch ist die Forderung der Mieter-Organi-
sationen znriiclzuweisen, das Handwerk auszuschalten
nnd die Renovationen und Reparaturen durch neu
zu bildende Genossenschaften ausführen zu lassen.
Diese Forderung ist bei dem letzten Mietertag in
der Resolution zu lesen, das heißt also, man will die
Reparatur- und Renovationsarbeiten durch von
Beamten geleitete Genossenschaften und nicht durch
die dazu berufenen verschiedenen selbständigen Hand-
werker vornehmen lassen.

Meine Damen und Herren!
Jedenfalls wird sofort Verringerung der Arbeits-

losigkeit im Bau- und den verwandten Gewerben
eintreten mit dem Augenblick, wo die Frage der Be-
schaffung der Mittel für die Reparatur- und Renova-
tionsarbeiten an den alten Häusern gelöst ist. Dies
dürfte jedoch noch nicht allein genügen, den wegen
der vorher angeführten großen Wohnungsnot müssen
auch im großen Umfang neue Wohnungen geschaffen
werden. Da halte ich die bisherigen Wege nicht
gangbar bezw. nicht vollkommen genügend.

(Fortsetzung folgt.)

Mahlen ubzandtnerttrrnalititt
Jn Preußen rücken die Wahlen zur Landes-

bersannnlung heran. Die verfassnnggebende Landes-

trennen, sind Produkte der Judustriealisierung, der
steigenden Kultur mit ihren der Bequemlichkeit und
Anspruchsfülle zuzuschreibenden Begleiterscheinungen
Die Gründlichkeit im Sonderunterricht der »Un-
gelernten« Berufe wird bald erheblich zunehmen,
nachdem man im Gewerbelehrer-Semiuar zu Char-
lottenburg eigene Lehrer in eigenen Kursen heran-
bildet. Jm Landesgewerbeamt legt man großen Wert
darauf, den Arbeitsburschen durch Handfertigkeit,
Zeichenunterricht usw« zum geschulten Teilarbeiter
zum »Halbgeleruten« heranzuziehen, der einmal in
den industriellen Ausbau tatkräftig eingreifen soll.
Die Gewerbeschule wird nicht säumen, die vor dem
Weltkrisege bereits erkannten und begonnenen Auf-
gaben wieder in Angrisf zu nehmen. anieweit
dem Gewerbe durch Pflege dieser Art Eintrag in
der Beschaffung des Lehrlingsmaterials erwächst,
bleibt abzuwarten Die Frage ist angesichts der
schweren bevorstehenden Kämpfe zwischen Gewerbe
und Fabrik im Auge zu behalten. Vielleicht erzieht
sich letztere sodann ihren Arbeiterstamm selbst,
während sie bisher oft genug den vom Handwerks-
meister mühsam herangebildeten »Junggesellen«
mühelos an sich zog.

Aus den ersten Blick erscheint die Antwort auf die
Frage: »Wer ist nach dem Gesetze Arbeits-(Lauf-)
Bursche?« leicht zugeben, da sie scheinbar durch den
Wortlaut des Begriffes gegeben ist. Dem ist durch-
aus nicht so»
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berfammlnng, welche sich leider mit allen möglichen
Ausgaben mehr, als mit der neuen Verfassung be-
schäftigt hat, wird wohl endlich fertig werden und dann
ihr Mandat niederlegen müssen. Denn daß ihre Zu-
sammensetzung durchaus nicht mehr der herrschenden
Volksmeiuung entspricht, dafür hat die Wahl zum
Reichstage das beste Zeugnis gegeben, nnd die Stim-
mung im Volke hat sich seitdem gegenüber den in
Preußen noch herrschenden Parteien noch erheblich
verschärft. Der selbständige gewerbliche Mittelstand hat
in den vergangenen 20 Monaten erkennen können, daß
für sein Wohlbefinden niemand von den Regierenden
die Finger krumm gemacht hat, daß ihm vielmehr im
Gegenteil seine bisherigen Rechte zugunsten der Arbeit-
nehmer immer mehr beschnitten worden sind-.

Der selbständige Gewerbe-stand ist aber eine Macht,
mit dem ebenso zu rechnen ist, wie mit anderen Berufs-
ständen, wenn er fest zusaunnenhält und energisch
dafür eintritt, daß seine Forderungen, die er im Jn-
teresse der Aufrechterhaltmig seiner wirtschaftlichen
Existenz erhebt, anerkannt und durchgefetzt werden.
Unsere derzeitige Regierung hat leider bisher noch
nicht zu erkennen vermocht, daß ein wirtschaftlicher
Aufftieg unseres Volkes nur möglich ist, wenn der
selbständige gewerbliche Mittelstand in jeder Weise ge-
fördert unsd seiner Arbeitsluft und Arbeitskraft nicht
künstliche Schranken auferlegt werden. Statt dieses zu
tun und damit die Hanptsteuerkraft des Landes zu
stärken, versucht man künstlich- durch Gesetze, wie der
Achtstundenarbeitstag, das Verbot des Entlassens von
Arbeitern, und die Kommunalisieruug, den Hand-
werkerstand möglichst schnell zu beseitigen. Was
nützen da alle schönen Worte in der Verfassung, wo
Artikel 164 davon spricht, daß der selbständige Mittel-
stand-« in Gesetzgebung nnd Verwaltung zu fördern und
gegen Überlastung und Aufsaugung zu schützen sei. Nur
Selbsthilfe kann eine Änderung der jetzigen bedrängten
Lage des selbständigen Mittelstandes hervorrufen.

Aber unmöglich ist es, die verschiedenartigen Teile
des Mittelstandes zu einer Partei zusammenztischweißen,
ebenso unmöglich ist die Bildung einer eigenen Hand-
werter-Partei Das hat der Reichsberbaud des
deutschen Handwerks in seiner Tagung in Jena mit
aller Deutlichkeit und Schärfe ausgesprochen, dafür
aber die selbständigen Handwerker zur regen Mitarbeit
in den bürgerlichen Parteien aufgerufen. Nur auf
diesem Wege können geeignete Handwerkersandidaten
in sichere Stellen der Kandidatenlisten gebracht, nur
auf diesem Wege die wirtschaftlichen Forderungen des
Handwerks durchgesetzt werden.

Die politische Vertretung des Handwerks, welche
die Führung dieser Verhandlungen übernommen hat,
ist der Landesverband des schlesischen Handwerks,

Versuchen wir das Wesen des Arbeitsburscheu
an der Begriffsbestimmung »Lehrling« zu messen.
Eine gesetzliche Festleguug der Bezeichnung »Lehr-
ling« besteht aber leider auch nicht. Die Hand-
werker gehen nicht fehl, wenn sie sich jene Definitive
zu eigen machen, welche die Getrierbeordming vom
17. Januar 1845 vom Lehrling gab: »Als Lehrlinge
sind nur diejenigen Personen zu betrachten, die in
der durch einen Lehrvertrag ausgesprochenen Absicht
bei einem Lehrherru eintreten, um gegen Lehrgeld
oder unentgeltliche Hilseleistnug ein Gewerbe bis
zu derjenigen Fertigkeit zu erlernen, welche sie zum
Gesellen befähigt.”

Nach dieser im allgemeinen noch heut geltenden
Begrifssbestimmung ist Arbeitsbursche, wer nicht
zur Erlernuug eines Gewerbes bei einem Lehrherrn
in Arbeit tritt. Der Selnoerpuukt des zu erlernen-
den Gewerbes fällt also beim Arbeitsburschen fort,
und das zu betonen, ist gerade in unseren ernsten
Tagen wichtig, wo der Beruf vaterländische
Lebensuotweudigkeit wird. Arbeitsburschen sind eben
nach ihrer Beschäftigung keine Lehrlinge.

Das Gesetz nimmt sich des Lehrlings in be-
stimmter Form an, der Lehrherr muß nach § 10 Der
Minist. Vorschriften (Min.-Blatt d. Handels- und
Gewerbevorschriften, S. 57) Den Lehrling zur Ar-
beitsamkeit und guten Sitten anhalten und vor Aus-
schweifungen bewahren. Dieselbe Pflicht übernimmt
gesetzmäßig der Arbeitgeber-, auch dem Arbeits- und
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welcher alle Spitzeuorganifatiouen des Handwerks in
der Provinz Niederschlesien umfaßt. Er ist allein be-
rufen, als Vertreter des selbständigen Handwerks auf-
zutreten und seine Forderungen geltend zu machen.

Für die preußischen Landtagswahlen haben die
Handwerker«bünde, welche in Jena am 8. September
getagt haben, folgende Grundsätze und wirtschaftliche
Forderungen aufgestellt: _

1. Anerkennung des Handwerks als selbständiger
Beruf und seine Einordnung und Erhaltung in
der neuen Wirtschaft gemäß den Beschlüssen der
preußischen Landesversammlung vom 8. Juli
1919*). " .

. Anerkennung des Reichsverbandes des deutschen
Handwerks als rechtmäßige Vertretung des Hand-
werks; Prüfung und Begutachtung neuer Gesetze
und Verordnungen, die das Handwerk berühren,
durch den Reichsverband und Heranziehung des
letzteren bezw. feiner Untergruppen zur Mit-
wirkung bei der Durchführung derselben.

.Errichtung einer besonderen Abteilung für das
Handwerk im Ministerium für Handel und Ge-
werbe unter Leitung eines sachverständigen
Staatssekretärs.

. Ablehnung jeder Sozialifierung und Kommunali-
sierung des selbständigen Handwerks; Beseitigung
der Übernahme und Ausführung von Handwerks-
arbeiten durch staatliche und geineindliche Regie-
betriebe.

. Weitestgehende Beteiligung des Handwerks, ins-
besondere seiner Genossenschaften, an öffentlichen
Arbeiten und Lieferungen; Neuprüfung der
geltenden Bestimmungen für die Vergebungen
und sorgfältige Überwachung der Durchführung
derselben bis in die untersten Verwaltungsstellen;
Einwirkung auf die Selbstverwaltungskörper in
der gleichen Richtung.

*) Diese Beschlüsse lauten u. a.:
Jn dem Entwurf der neuen preußischenn Verfassung

ist die Bestimmung aufzunehmen: Der kaufmanmsche und
gewerbliche Mittelstand ist lebenskräftig zu erhalten und
insbesondere gegen Aufsaugung zu schützen.

Ohne das deutsche Handwerk ist ein Wiederaufbau der
deutschen Wirtschaft nicht möglich. Unter allen Umständen
muß dager die Regelung der künftigen Wirtschaft die
Lebensfä igkeit des Handwerks erhalten und sichern.
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6. Förderung des gewerblichen Genossenschafts-
wesens durch vermehrte Bereitstellung von Mitteln
zur planmäßigen Pflege der Einzelgenofsenschaften,
Veranstaltung von Kursen usw., Stärkung der
Kreditgenossenschaften durch zeitgemäße Mit-
wirkung der Preußifchen Zentral-Genossen-
schaftskafse, Vermeidung jeder Bevorzugung der
produktiven Genossenschaften der Arbeitnehmer
und ihrer Unterstützung aus öffentlichen Mitteln.

. Gerechte Verteilung der Steuerlasten in Staat
und Gemeinde; Ablehnung jeder weiteren ein-
seitigen steuerlichen Belastung von Handwerk und
Gewerbe.

. Weiterführung und Ausbau der bestehenden Ge-
werbeförderungs - Einrichtungen, insbesondere
weitere Maßnahmen zur Erziehung und Bildung
des gewerblichen Nachwuchses; Förderung der
Lehrlingsheime; großzügige Pflege des Fort-
bildungs- und Fachschulwesens und Sicherung
eines ausreichenden Einflusses des Handwerks
auf dessen Ausgestaltung

. Angemessene Vertretung des Handwerks im Ab-
geordnetenhause, in den Provinziallandtagen,
den Kreistagen und Gemeindeverwaltungskörpern.

Wir ersüchen dringend, daß alle Führer des Hand-
werks in Schlesien sich diese Forderungen zu eigen
machen, und sie in ihren Parteiorganifationen überall
zur Sprache bringen. Ebenso wird der Landesverbaud
des schlesischen Handwerks mit den Parteileitungen in
Verbindung treten und auf der Anerkennung des Pro-
gramms bestehen.

Wer diese bescheidenen Forderungen nicht an-
erkennt, ist als ein Freund des selbständigen Hand-
werks nicht anzusehen.

Vor allem aber ist es- wichtig, daß. die Handwerker
selbst nicht lässig die Hände in den Schoß legen, sondern
daß sie nicht mehr demütig bittend, sondern vertrauend
auf ihre Stärke selbstbewußt verlangen, daß alles
geschieht, um ihren Stand aus dem furchtbaren Nieder-
gange der Kriegs-« und Revolutionszeit wieder empor-
zubringen.

Handwerker! In Euren eigenen Händen und in
Euren Wahlzetteln ruht das Glück Eures Standes,
Eure eigene Existenz und die Eurer Frauen und
Kinder! Dr. Paes chke.
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Mag bezwerlit der Zteuerabzugi1
Von Shndikus B a r a n e k - Breslau.

Eine irrige Meinung ist in den Kreisen der Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer weit verbreitet: Man
glaubt, daß der Lohnabzug bereits die Steuer dar-
stellt. Jnsbesondere fürchtet der Arbeitnehmer, daß
der Betrag, der ihm durch den Arbeitgeber vom
Lohn abgezogen wird, die Steuer selbst sei. Mit
anderen Worten: Der Arbeiter glaubt, je mehr ihm
der Arbeitgeber von dem Lohn für Steuerzwecke ab-
zieht und Steuermarken klebt, um so höher sei er
(der Arbeiter) besteuert worden. Deshalb versuchen
die Arbeiter, die Arbeitgeber immer wieder zu veran-
lassen, einen möglichst geringen Betrag für die
Steuer vom Lohn abzuziehen Und da sie ferner
glauben, daß dies in dem Belieben des Arbeitgebers
steht, so sind sie gegen ihn sehr leicht aufgebracht,
wenn er nicht nach ihrem Willen tut.

Tatsächlich verhält sich die Sache folgendermaßen:

Das Steuerbuch, in welches die Steuermarken in
Höhe des Lohnabzuges eingeklebt werden, ist nur mit
ein-er Sparbüchse zu vergleichen, in welches der Ar-
beiter (allerdings zwangsweise) bei jeder Lohnzah-
lung einen gewissen Betrag zurücklegt, um davon
später seine fälligen Steuern bezahlen zu können. .
Der Staat fürchtet nämlich, daß die Arbeiter noch
weniger gern Steuern bezahlen dürften, als die
bisher als Steuerzahler in Betracht kommenden
Kreise. Denn einmal hat der Arbeiter bisher- in
der Hauptsache fast gar keine oder nur geringe
Steuern entrichtet. Jetzt aber ist das Einkommen
des Arbeiters ziemlich plötzlich um ein Vielfaches
gestiegen. Daneben aber haben auch die Steuern
selbst eine gewaltige Steigerung erfahren. Es ist
also immerhin leicht begreiflich, daß dem Arbeiter,
welcher bisher an das Steuerzahlen nicht gewöhnt
war, und der jetzt auf einmal ziemlich hohe Steuern,
womöglich noch für mehrere Vierteljahre auf ein-
mal zahlen soll, die Entrichtung der Steuer sehr
schwer fallen wird. Es wird also nicht ganz glatt
geben. Aus dieser Erkenntnis heraus will der Staat
den Arbeiter zum sparen für Steuerzwecke zwingen.
Das Gesetz über den Steuerabzug gibt dem Arbeit-
geber die Norm an die Hand, wieviel er abziehen
soll. Ganz unabhängig davon aber macht die

 

Laufburschen gegenüber. Wie oft aber kennen sich
beide nicht. Meist unt-ersteht der jugendliche Ar-
beiter direkt dem Geschäftsführer, dem Werkmeister
usw., die ihn annehmen, ablohnen und entlassen,
ohne, daß der Geschäftsinhaber diese jüngsten seiner
Leute kennt.

Kann also der Gefchäftsinhaber, der Gewerbe-
treibende die moralische Verantwortung für feinen
Pslegebefohlenen übernehmen? Sind diese nicht be-
sonders in der Großstadt oder gar als Waisen stünd-
lich schweren Gefahren ausgesetzt? Wer kümmert
sich außer den Dienststunden um diese armen
,,Mädchen für alles«, die vom Billetdoux-Tragen bis
zum Schnapsholen, vom Fahrradputzen bis zum
,,Zuschlagen« an alles heranmüssen?

Je mehr Angestellte trotz besten Willens in
größerem oder Großbetriebe über diesen ,,Jungen«
predigen, defto verwirrter muß sich ihre Erziehung.
gestalten. Kurz, mancher gute Keim geht in diesen
Jahrgängen unter.

Die erziehliche Seite ist also nach dem Gesagten
fast nur Aufgabe der Arbeits- und Laufburschenklafse
der G. F. S. wenn das Elternhaus versagt.

Wir erkennen mit der Fortbildungsschule die
schwere Aufgabe wohl, die für sie darin besteht, in
erziehlicher Hinsicht das zu ersetzen, wozu dem Lehr-
ling gegenüber die Meisterlehre nach den gesetzlichen
Bestimmungen in technischer und sittlicher Beziehung
verpflichtet ist. Ist es schon dem Lehrherrn leicht
möglich, sich den genannten Pflichten in der Lehr-
lingsausbildung zu entziehen, fo ist dies bezüglich
des Arbeitsburschen erst der Fall, wenn auch das so-
genannte Handwerkergefetz (26.6.97) von der Uber-

.wachung der Lehrlinge und Arbeiter spricht. Um 
dem Rechte der freien Selbstbestimmung und der
Selbstbetätigung der einzelnen Persönlichkeit ja nicht
Eintrag zu tun, hat die Gesetzgebung fast alles der
freien Vereinbarung zwischen Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer überlassen.

Die Vorschriften des sogenannten Handwerker-
gesetzes (Titel VI §§ 81——93) sprechen von der Für-
forge, von der technischen, gewerblichen und sittlichen
Ausbildung der Lehrlinge und Arbeiter, wenn
aber schon hier das Wort gilt: »Wo kein Kläger,
da kein Richter«, wievielmehr bezüglich des Arbeits-
und Laufburschen? Hier hat die Gewerbegskfetz-
gebung eine Lücke. Hoffen wir, daß das Jugend-
amt Abhilfe schafft!

Das ganze Arbeitsverhältnis des Arbeitsburschen
beruht aus dem Arbeitsbuch, das bekanntlich sehr
leicht gefordert und noch leichter gegeben wird. Auf
die gesetzliche Bestimmung der vierzehntägigen wird
seitens beider Teile meist wenig Wert gelegt. Ver-
zichtet schon der Meister gewöhnlich auf zwangsweise
Jnnehaltung des Lehrvertrages und polizeilich-e Zus-
sührung, ja nicht selten aus Konventionalstrafe,
wievielmehr der Brotherr des Arbeitsburschen auf
Erfüllung des Vertrages des Jugendlichen, dem man
oft genug nur die Invalidenkarte beim Arbeitsein-
tritt abfordert. Eintragungen jeglicher Art ins
Arbeitsbuch find verboten, nur der Vermerk »wegen
Vernfswech.sels« ift zulässig. Von dem Rechte der
Aushändigung des Arbeitsbuches an den gesetzlichen
Vertreter sofern dieser es verlangt oder der Ar-
beitsbursche das 16. Lebensjahr noch nicht voll-
endet bat, wird so gut wie kein Gebrauch gemacht,
so sind dem bedenklichen Stellungswechsel Tür und
Tor geöffnet und der Arbeitsbursche ohne Eltern-
zucht ift Herr feines Schicksals, das in unzähligen

 

Fällen ein schlimmes Ende nimmt. Sein Arbeit-
geber kennt ihn kaum dem Vornamen nach, meist
schreiben die Burschen in die Aufnahmefcheine unter
die Frage ,,Arbeitgeber«, den Namen des Werk-
meisters oder Geschäftsführers, ein Beweis dafür,
in welchem Verhältnis er zu seinem Brotherrn steht,
der doch auch gesetzlich wie der Lehrmeister väterliche
Erziehungsrechte ausüben mußte. Das neuerdings
seitens des Magistrats der Stadt Breslau vom
ersten Arbeitgeber erhobene Schulgeld von halb-
jährlich 5 Mk wird neben manchem metallifchen,
bitteren Beigeschmack auch das Gute bewirken, daß
sich die Arbeitgeber etwas mehr als bisher um ihre
jugendlichen Angestellten flimmern, vielleicht auch ab
und zu einen Blick in deren Fortbildungsschulheft
werfen. Der Schule und dem Schüler kann dies
nur nützen. -

Allmählich haben sich naturgemäß mit den ver-
änderten Verhältnissen auch die Berufspflichten des
Laufburschen vertieft: Der Laufbursche wurde Packer,
Radler, Fahrstuhlführer, Kontorburfche, Türhüter,
Journalbote- Depescheubote usw., trug mit der Zieit
stolz eine kleidsame Uniform.

Der Arbeitsbursche entwickelte sich zum Hilfs-
monteur, Zuschläger, Kutscher, Motorführer, Dreher-
kurz zum Teilarbeiter in Industrie und Gewerbe.
Schon dachte man, wie oben bemerkt, daran, ihm
technologischen und Zeichenunterricht in der gewerbl.
Fortbildungsschule zu erteilen, ihn für bestimmte
Lebensstellungen wirksam vorzubereiten, da kam der
unselige Weltkrieg. Und man muß der Wahrheit
die Ehre geben, die Lauf- und Arbeitsburschen
haben ihren Mann im Kriege-bintet- ja an der
Front gestellt, sie zeigten, daß sie nicht aus schlechtem
Holze waren, soweit sie nicht freiwillig in den Kampf
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Stenerbehörde ihre Berechnungen und verlangt den
errechneten Steuerbetrag deut Arbeiter ab, ganz
ohne Rücksicht darauf, wieviel Steuermarleu ge-
klebt sind.
_ Folgendes Beispiel wird die Sachlage am besten
beleuchten: Ein Arbeiter hat für irgend einen
Steuerabschnitt 300 alt au aahlen. Jn seinem
Steuerbuche sind für 250 alt Marken geklebt Er
geht zur Stenerstelle hin, trennt die Blätter mit den
Steuermarken heraus, gibt sie wie Papiergeld in
Zahlung und zahlt noch 50 dir in bar an, dann hat
er seinen Steuerbetrag von 300 alt beglichen. —- Hat
derselbe Arbeiter in seinem Steuerbuche aber 350 »t-
kleben, so erhält er den überschießenden Betrag von
50 dhf heraus.

Man braucht also mit der Berechnung des
Steuerabzuges nicht gar zu ängstlich fein. Am aller-
wenigsten brancht der Arbeiter irgend welche Be-
fürchtungen zu hegen. Denn ist ihm zu viel abge-
zogen worden, so braucht er später weniger hinzuzu-
zahlen, ja gegebenenfalls erhält er den Mehrbetrag
zurück. Ist ihm zu wenig abgezogen, dann muß er
bei der Steuerzahluug entsprechend mehr zuzahlen.

Etwas vorsichtiger muß der Arbeitgeber sein. Hat
er nämlich dem Arbeiter garnichts oder zu wenig
für die Stenerzahlung abgezogen, und der Steuer-
behörde gelingt es nicht, von dem Arbeiter die
Steuern einzutreiben (Krankheit, Tod, Arbeitslosig-
keit, Böswilligkeit usw.) dann haftet der Arbeitgeber
der Steuerbehörde für die nicht gezahlten Steuern
in Höhe des Betrages, den er dem Arbeiter zu
wenig abgezogen hat.

Rechtssragen

Der Achtstundentag vor dem Reichsgertcht

Zur Auslegung der Verordnung über die Rege-
lung der Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter vom
23. November 1918 ist eine Entscheidung des Reichs-
gerichts vom 7. Juli 1920 bemerkenswert Ein
Landgericht hatte sechs Bierfahrer wegen Über-
schreitung der Verordnung über die Regelung der
Arbeitszeit zu einer Geldstrafe verurteilt Die An-
gszftlagten sind häufig länger als acht Stunden
täglich für ihren Brotherrn, eine Brauerei, tätig ge-

 

 

zogen, haben sie im Dienste der Behörden und
Berufe neben den tapferen Frauen und Mädchen
Hervorragendes geleistet, zahllose Lücken im öffent-
lichen und privaten Dienst ausgefüllt und wenn
daheim trotz des Auszugs von ungefähr 10 Millionen
Streitern im bedrohten Vaterlande alles klappte, ist
dies unftreitig ihrer Tätigkeit mit zu verdanken,
mancher von ihnen hat im Zivildienst dicht hinter
unserem schützenden Heer beim Schanzen, Straßen-
bau, bei der Munitionsbeförderimg usw. sein Leben
gelassen. Daß ihr Lohn nicht selten von 12 auf
80 alt in der Muuitionsfabrik oder auf 8 alt den
Tag im besetzten Gebiet stieg, war teils eine Folge
des Absperrkrieges, teils des mehr als weitherzigen
Wohlwollens der Militärbehörden, die in Erwartung
baldigen Kriegsendes nnd Sieges allzu freigebig mit
den Milliarden der Kriegsanleihen verfuhren. Und
die alten Zeiten kehrten in verfeinerter Form wieder,
es »wer schon alles da«. In den Automaten sah
man die Lauf- Und Arbeitsburfchen die Fünfzig-
Markscheine wechseln. »Diese Zigarren werden
Ihn-en zu teuer sein«, sprach die Zigarrenhändlerin
zu mir, »das Stück zu 1,50 J! rauchen die Munitions-
arbeiter-Burschen, das sind meine besten Kunden."
Während ich im Schnlzimmer meine Marmeladem
und Weißkäse-Schnitte aß, genoß mancher der
Jugeudlichen einen Aal für 6-9 046 ober feine
Büchse Sardiuen. Noch heut werden mittels Mark-
fcheinen Zigaretteu seitens Jugendlicher angeraucht

Wie haben sich im übrigen seitdem die Zeiten
geändert! überall Not, Teuerung, Stillstand der
Industrie, Stosfmaugel, Arbeitslosigkeit-. lDie Mög-
lichkeit, wie vor Jahren den Zivilversorgnngsschein
des Heeres zu erdieueu, ift geschwunden, Die, in
den Dienst der Behörden, Post usw. einzutreten, sehr 

wesen, da die Fahrten, die sie machen mußten, sich
nicht immer auf genau acht Stunden Dauer ein-
richten ließen. Das Landgericht hatte die Auge-
klagten deshalb verurteilt und strafmildernd berück-
sichtigt, daß sie noch nicht vorbestraft seien nnd die
Mehrarbeit freiwillig geleistet hätten. Gegen das
Urteil haben die Angeklagten Revision eingelegt
Sie gaben an, öfter mehr als acht Stunden täglich
gearbeitet zu haben, doch hätte die Gesamtzahl der
Arbeitsstunden in der Woche nie mehr als 48 be-
tragen. Das Reichsgericht hatte dieses Urteil auf-
gehoben und die Angeklagten kostenlefreigesprochen,
da die Verordnung iiber den Achtstundentag offen-
sichtlich in der Absicht ergangen sei, der iibermäßigen
Ausnützung der Arbeitskraft der Arbeiter vorzu-
beugen. Die Verordnung wollt-e also offenbar aus-
sprechen, daß kein Arbeitgeber mehr als acht Stunden
Arbeit von feinen Arbeitnehmern verlangen dürfe.
Der Gesetzgeber sei zweifellos aber nicht von der
Absicht geleitet gewesen, Arbeitnehmer, die freiwillig
mehr arbeiten, in Strafe zu nehmen. Außerdem be-
stünden noch Bedenken gegen die Rechtsgültigkeit der
Verordnung _

Die Entscheidung des Reichsgerichts ist besonders
für Haudwerksbetriebe sehr wichtig, da für diese der
Achtstundentag sich in vielen Fällen nicht durchführen
läßt Ein Entwurf zu einer Änderung der bezeich-
neten Verordnung, der manche Erleichterungen,
namentlich für kleinere Betriebe, vorsieht, ist zwar

schon seit langem ausgearbeitet aber bis heute noch
nicht vom Reichstage verabschiedet

Lehrlinge-wesen

Berechnung des Stundenlohnes beim Besuch
der Fortbildungsschule

Nach der Verordnung vom 23. November 1918
ist die Zeit des pflichtgemäszen Besuches der Fort-
bildungsschule den Lehrlingen als Arbeitszeit anzu-
rechnen. Das Reichsarbeitsministerinm hat sich auch
ausdrücklich in diesem Sinne ausgesprochen Viele
glauben nun aber, daß diese Stunden, die der Lehr-
ling bezw. der junge Gewerbegehilfe in der Schule
verbrtngt, auch vom Arbeitgeber zu bezahlen seien.
Das ist ein Irrtum. Diese Auslegung kann mit den

erschwert, wo Hunderttausende unserer tapfereu
Verteidiger in die verschiedensten Dienststellen
zurückfluten, wo 1015 Arbeitslose in Breslan a. B.
am 15.d.Mts. _ die Arbeitsnachweise umlagerten.
Die Reue kommt meist zu spät Der Unverstand der
Eltern, namentlich der Mütter (Kriegerfrauen) in
dem Jugendlichen einen blendend bezahlten Ver-
diener zu erblicken, rächt sich, von dem bis 80 alt
wöchentlich betragenden Verdienst wurde in den
,,sieben fetten Jahren« wenig zurückgelegt man lebte
»gut« trotz Marken und Tieuerung Die alten Wahr-
heiten der Lesebücher, die von dem Rate der Grille
an die Ameise erzählen: »Hast Du im Sommer
musiziert, so kannst Du im Winter tanzen« oder:
,,Lerne was, so kannst Du was« werden zur bitteren,
grausam am eigenen Leibe erprobten Wahrheit

Der Rückschlag kam schlimmer als 1872, der
Tiefstand sank unter 1806· In den Nachweis-
Räumen drängen sich heut täglich bis 200 arbeitslose
Jugendliche, gewöhnt an die alten Tage, verschmäh-
ten sise anfangs das angebotene Wochenlohn von
30 alt. Heut ist der größte Teil von ihnen zahm
geworden, manch Bürschlein greift unter dem
eisernen Druck der grausen Notwendigkeit nach dem
Arbeitszettel, der ihm 24 aß für die Woche an Lohn
verheißt Die 1654—17-Iährigen aber toben unter
wüsten Schmähnngen die Treppe hinab: »Da melden
wir uns lieber zum Grenzfchutz!« Armes, be-
drohtes Vaterland, der ist dahin!

Das Herz tut dem Menschenfreunde weh, wenn
er diese kräftigen, durchweg intelligenten verwöhnten
Vorjünglinge täglich schaut, die meist in 10 Tagen
mindestens 32 alt Arbeitslosen-Unterstützung ohne
Scheu empfangen. Wenn auch nicht jeder Arbeits-
gelegenheit erlangen kann, also die Unterstützung 

gesetzlichen Bestimmungen nicht in Einklang gebracht
werden. Nach der Regel des Dienstvertrages
»Arbeit gegen Lohn« kann für Fehlzeiten kein Lohn
beansprucht werben. Sie Ausnahuns-bestimmng des
§616, nach welcher der zur Dienstleistung Verpflich-
tete die Vergütung verliert, wenn er für ein-e ver-
hältmäßig nicht erhebliche Zeit ohne sein Ver-
schulden an der Dienstleistung verhindert wird,
kommt für diese Fälle des Schulbefuches nicht in
Betracht, weil es sich hier um Versäumnisfe handelt,
die wegen ihrer regelmäßigen MZiederholnng ins-
gesamt als erheblich angesehen werden müssen.

Diese, schon mehrfach Von Kommentatoren be-
tonte Anschauung findet ihre Bestätigung durch ein
Urteil des Gewerbegerichts Hamburg vom 8.0k-
tober 1919.

Der Kläger K. ist bei der Beklagten B. als Ma-
schinenbaulehrling gegen Stundenlohn beschäftigt; er
besucht die staatliche Gewerbesehule Früher fand
der Unterricht am Abend statt und nur hin und
wieder einmal fiel eine Stunde in die regelmäßige
achtstündige Arbeitszeit Diese wenigen Stunden
hat die Beklagte dem Lehrling bezahlt Mitte August
wurde der Lehrplan aber geändert, und zwar Derart,
daß der Arbeitgeberin in jeder Woche ein Arbeitstag
verloren ging. Jetzt fühlte sie sich nicht mehr ver-
pflichtet dem Lehrling noch weiter den Lohn für die
Zeit des Besuches der Gewerbeschnle zu bezahlen.
Sie erkannte zwar an,L daß nach der Verordnung
vom 23. November 1918 die Zeit pflichtgemäßen
Fortbilduugsschulbesnches auf die Arbeitszeit anzu-
rechnen sei; daraus gehe aber nicht herber, daß der

' Arbeitgeber diese Zeit auch zu vergüten habe.
Das Gewerbegericht hat den Lehrling mit seinem

Klageanspruch abgewiesen. Die Verordnung vom
23. November 1918 bezwecke durch Bestimmung
einer verbindlichen Höchstarbeitszeit den Arbeit-
nehmer gegen übermäßige Anstrengung zu schützen;
die Weiterbildung in der Fortbildungsschule bilde
ebensogut wie die dem Arbeitgeber zu leistende Ar-
beit einen Teil der dem Lehrling obliegenden
Berufsarbeit Die Verordnung befasse sich aber
nicht mit der Vergütung der Arbeitszeit; hier seien
die allgemeinen Rechtsversrhriften maßgeblich Nach
diesen habe der Arbeitnehmer, welcher Stundenlohn
erhalte, grundsätzlich nur Anspruch auf Bezahlung
für die wirklich geleisteten Arbeits-stunden Die

wirklich braucht, so bieten sich für die meisten von
ihnen doch zwei Möglichkeiten: Die, welche sein-
Lehrverhältnis aufgegeben haben, nehmen es
wieder auf, sie sind nicht zu alt dazu. Von 16 bis
19 Jahren kann man noch anslernen, oder die
bereits verbrachte Lehrzeit läßt sich anrechnen, die
Handwe,rs«katnmer, das städt Jugendamt Matthias-
kunst, bieten ihre Hand, die Gesetzgebung wird in
Kürze die Lehrzeit abkürzen. Also anpackem die
Berufsloseu mögen die Mahnung beherzigen:
Wähle einen gelernten Beruf!

Wenn Du auch gegenwärtig mehr verdienst als
der Gewerbelehrling, Du opferst Deine Zukunft einer
lockenden, unsicheren Gegenwart Der Beruf ist ein
Kapital, das Zinsen trägt, auf dieses verzichtet der
Berufslose.

Für den Tülchtigen bleibt der Boden des Hand-
werks immer golden. ·

Arbeitet schändet nicht!

Den Eltern aber rufe ich au: Halt-et den Blick
aufs Ziel der Zukunft gerichtet, denket, daß es Eure
Kinder Euch danken werden, wenn Ihr diese sichert.
Denkt an die Not des Vaterlandes, das Arbeit und
Erwerbende in festen Lebensstellungen braucht,
nicht Leute, die mißmutig zu Staatsseinden werden
nnd Unordnung stiften, weil sie mit sich zerfallen
sind. G r u n w a l d.

 

Zahlungen
bitten wir stets auf unser Postscheckfonto

ä Breslan 1816M
zu leisten.    
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Stunden des Fortbildungsschulnnterrichts seien un-
zweifelhaft nicht dem Arbeitgeber geleistet. §616
B. G-B. könne nicht Platz greifen, weil es sich hier
um eine Verhitiderung für eine verhältnismäßig
erhebliche Zeit handle. Deshalb sei der Arbeitgeber
zur Bezahlung des auf die versäumten Stunden
entfallenden Lohnes nicht verpflichtet.

Fr.ch.

steuer-fragen

Wie veranlagt der Gewerdetreibende
sein Vermögen zum Reichsnotopferx

1. Wer ist abgabcpslichtig?
a) Jeder Deutsche, welcher ein Vermögen über

5000 c/IZ hat.
b) Die in § 2 des

juristischen tPersonen
2. Was ist reichsttrsorsstsslicltigs

Reietipuotosfipflichtig ist dasgesamte belweg-
liche und unbewegliche Vermogen nach Abzug
der Schulden

3. Wie setzt sich dieses Ver-mögen zusammen?
a.) Aus Grund-vermögen; dies sind Grundstücke

einschließlich Zubehör.
b) Betriebsdermögen, das dem Betriebe eines

Gewerbes dienende Vermögen.
c) das Kapitalvermögeu, das gesamte sonstige

Vermögen, das nicht Grund- oder Betriebs-
vermögen ist.

4. Wa» fällt unter die einzelnen Grupver1.1
a) Unter Grundvermdgen fällt auch 5.35.

pachtn
b) Zum Betriebsvermögen gehören alle

Unternehmen gewidmeten Gegenstände Als
Vetriebsvermiigen gelten auch die aus dem
Betriebe herrührenden und anderen Vorräte,

die zur Veräußerung bestimmt sind.
c.) Zum Kapitalvermiigen gehört das übrige

Vermögen, z. V. Wertpapiere, Hypotheken,
Renten, Lsiesclniftsanteile bei Genossenschaften
u. a. m-.

5. Kein steuerbares Vermögen:
Vor allem nicht der Hausrat, jedoch z. V. die
Ladeneinrichtung nnd Werkstatteinrichtung
Diese sind Bestandteile des Betriebsvermiigens

6. Was wird dem Vermiigen noch hinzugercihnetTJ
Hinzngerechniet werden z. V. -chrurnngi.u an
Ehefrau und Verwandte in gerade-« Lini) , die
vor dem 31. Dezember 1916 stattgefmideu
haben. iicht z· V. aber-. die Zuwendungen,
die ein Vater seinem Sohne znr Ausbildung
gewährt oder die Aussteuer, die der Vater
seiner Tochter gibt.

7. Was kann vom Vermögen abgezogen werben?
a) alle Schulden, Hypothekenschuld-en oder persön-

liche Schulden, nicht jedoch laufende Haus-
lmltungsschulden

b) die noch nicht gezahlten Kriegsstenern
e) die jetzt gleichzeitig veranlagt werdende Be-

sitzsteuer.
d) alle Steuern für 1919 und frühere,

noch nicht bezahlt.
e) der Betrag, den der Handwerker im ersten

Vierteljahr 1920 über seine laufenden Ein-
nahmen hinaus verbraucht hat«

8. Zusammenrechnung der Vermögen:
Das Vermögen der Ehegatten wird zu-
sammengerechnet, das Vermögen der Kinder
jedoch nicht.

9. Wie werden die Vermögens-werte bewertet?
Maßgebend sind die neuen Grimdsiitze für die
Wertermittlnng vom 4. September 1920
(Zentralblatt f. d. d. Reich Nr. 52 von 1920).

I. Grundvermdgen:
1.. Bewertung nach dem Ertragswert: (das 20fache

des durchschnittlichen Reinertrages):
a) bei sGrundstüekenn, die dauernd land- oder

forstwirtschaftlichen oder giärtnerischen Zwecken
dienen.

h) bei bebauten Grundstiicken, die Wohn- oder

Gesetzes ausgeführten

Erb-

dem

soweit

»Schlesiens Handwerk und Gewerbe«

gewerblichen Zwecken dienen —- hier gilt- als
Ertrag der Durchschnitt der letzten drei Jahre
weniger 1/5 siir Unterhaltung

2. Nach gemeinem Wert:
a) immer wenn es der Steuerpflichtige beantragt.
b) z. B. iVaulandgrunsdistiicke

II. Vetriebsvermögem
a) Bei der Bewertung des Betriebsvermögens

wird in der Regel von der Voraussetzung
ausgegangen, daß das Unternehmen bei der
Veräußerung nicht aufgelöst, sondern weiter-
geführt w-ird. Der Betrieb eines Hand-
werkers wird somit als Ganz-es beurteilt-.

b) Gegenstände des slinIageIanitaIß, d. h. die dem
Betriebe dauernd gewidmeten Gegenstände,
mit Ausnahme der Grundstücke, sind grund-
sätzlich mit dem 9«l11schaffiings- oder Her-
stellungspreis anzusetzen, z. V. die Maschinen
des Handwerks Angemessene Abschreibungen
weg-en Abnutzung sind zu berücksichtigen Jst
der wirkliche Wtert noch niedriger, z. B-. infolge
früherer nicht genügender Abschreibungen, so
wird dieser zu Grunde gelegt.
Dsie Gegenstände des umlaufenden Betriebs-
kapitals (Waren, Rohstoffe, Halbfabrikate)
sind nach dem gemeinen Wert (Verkaufswert)
zu veranschlagen Die sehr hohen Waren-
preise pser 8—1. Dezember 1919 sind hier nicht
ohne weiteres maßgebend Die Vorräte sind
unter dem Gesichtspunkte zu bewerten, daß
sie bei einer Veräußerung des Betriebes an
den Erwerb-er mit verkauft werden und dieser
sie zur Fortführung des Betriebes benötigt.

d) Wertpapiere, die zum Betriebsvermögen des
Handwerkers gehören, sind mit dem Steuer-
kurs einzusetzen-. Gewerbliche Grundstücke
des Handwerkers werden wie oben unter 1 d
bewertet.

Buhl-.» daß das Vetriebsvermogen des Hand-
werter-s nur mit 80 % zur Steuer herangezogew
wird.

,
-

"
V

C

m. ..·.apitalvermögen:
Wertpapiere sind nach dem Steuerkurs zu be-
werten, Forderungen mit dem Nennwert,
wen-n nicht faul.

10. Welch-es ist der maßgebende Stichtag?
Der 31. Dezember 1919, eventl. die Ge-
schäftsbilanz zwischen I-. April 1919 nnd
31 März 1s920.

·1.1.. Welche Erleichterunger kennt das Gesetz?
a) Ehe- und Kinderprivileg: s-« 5000.—— frei, für

den« Ehsegsatten weitere alt 5000.“, für jedes
zweite und folgendeKind nochmals (‚lt 5000.“.
Ferner wird von dem der Zahl der Kinder
entsprechen-den Vielfachen von aß 50 000.-——
nur lO % erhoben —- z. B. drei Kinder,
alt 150 000.——. Vermögen nur 10 % Reichs-
notopser

b) Alters-privileg: Handwerker mit Vermögen
unter W 150 000.—— ohne Anspruch auf
Pensions- oder Hinterbliebenenfürsorge (nicht
auch Sozialversicherungsrente) Erleichterung,
wenn über 45 Jahre alt.

12. Wie wird das Reichsnotopfer gezahlt?
a) bar, 4 % Nachlaß, wenn bis 31. Dezember

1920 gezahlt.
b) mit selbstgezeichneter Kriegsanleihe, abge-

nommen zum Nominalwert bis 31. Dezember
1920.

c) mit Kriegsanleihe der Genossenschaft, dessen
Mitglied man ist, zum Nominalwert bis
31. Dezember 1920

d) in einer 6% %igen jährlichen Rente auf
33 Jahre.

13. Abgabe der Steuererkliirnng bis 30. September,
falls die Frist nicht noch allgemein verlängert.
In dringenden Fällen Fristverlängerung auf
Antrag. Wer kein Formular erhalten hat,
muß sich ein solches beim Finanzamt ab-
holen.

14. Besitzsteuer: Gleichzeitig mit der Reichsnotopfer-
erklärung ist die Besitzsteuererklärung fällig auf denselben Stichtag. Steuerformulare
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werden gleichzeitig mit zugestellt. Betrifft
die Besteuerung des Vermögenszuwachses
seit Wehrbeitrag bezw. 8;l· Dezember 1916.

Es empfiehlt sich dringend, die Erläuterungen zu
den Steuererklärungsformularen, die beigefügt sind,
vor Ausfüllung genau durchzulesen.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOII

Von den Wandrer-ritter-
Korporationen

Stellmachers und Wagenbarger-Ztrsangsinnnng
zu Breslau

Am Montag, den 25. Oktober d. Js., veranstaltet
die Stellmacher- und Wagenbauer-Zwangsinuung
zu Breslau, im Gesellschaftshanse Wratislavia,
Mauritiusplatz, einen Wer-betag. Derselbe soll den
Zusammenschluß und die Organisation der noch dem
»Bunde deutscher Wagenbaner- und Stellmacher-
Jnnungen« fernstehenden Kollegen in der Provinz
bezwecken Jeder Kollege ist herzlichst dazu ein-
geladen.

J.A.: gez. Paul Seipolt, Gräbschenerstr. 134.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIIII'MII

amtliche nacheinan-
IIIIIIIIIIIIssssssssssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Bekanntmachnng
Nachdem der Herr Regierungspriisident die Mitglieder

der Meister-Priisungskonnnissionen ernannt hat, stellen die
Wieifter’ibrufnn112201111111hwnen in Glatz nnd Schweiduitz
ihre Tätigkeit ein. Sie haben nur noch die ihnen schon
zugewiesenen Gesuche zn ergredigen Alle neu eingehenden
Gesuche werden von den Ko missionen in Breslan erledigt
EfOitet theoretischen Prüfungen finden nur noch in Breslau
ta . «

Breslau, den 1. Oktober 1920.

Die Handwerkskammer.
A. Brettsch n eider, Vorsitzenden

Dr. Paes chke, Syndikus
 

Gänstige MaterialsEinkäufe für Handwerker
.Aus Heeresbestiindem

Brustblätter fttr schwere Pferde Mk. 95,00
Panjebrusstblätter . . - 75,00
Strangschlaufen. . . . . . . . . 2.50
Steigbügelriemen . . . . . . . - 9,00
Obergurte . . . . . . . . - 33,—-—
Jutesäcke . . . . . . . . . - 12'“-
Stahltrofsen. . . . . . . . n 10,00 pro Paar
Hinterzeuge . . . . - 24,00
Taukloben (Flaschenzüge) . — 52,00
Sattlerwirggarnddrahtsu Zdrahts - 25,00 pro Kilo
Sielengefchirre fur 2 Pferde. - 675,00 - Paar
Zweispänner-Kreuzleinen. - 140,00 - -
Halftern oder Zäune . . - 120,00 ‑ -
Sci)lauchgurthalft. start unt Lederstösfel - 32,00 ‑ Stück

B. Frei bewirtschaften Materialien-
Kordel 2sach . . . . .M. 22,50 pro Kilo
Kot-del Zfach . . - 22,00 . -
Tapezierer-Mittelsaden 2 dr 4 I. I. . ‑ 36,00 - ‑

- 3dr. 21x4T. I. s 33,00 - -
Kugelband (Trefsierzwirn) Gruschwitz pr.

3 fach, 20 Meter Beinen Nr. 30,
48 Rollen ä 20 Meter . - 28,00 sKakton
50 Mter Reinen Nr. 30, 48Nollen
ä 50 Meter . - 69,00 - .

Extra Best-sSuperior Schuhmacher-
Hansgarn) Gruschwitz
Nr ö, 5, 4, 500 gr.=Pakete zu
20 Knäuel ä 25 gr. . ‑ 145,00 ‑ Kilo-
250 gr- Pakete zu 25 Knäuel
ä 10 gr. . . . - 145,00 - ‑

Proben der angebotenen Materialien können Werita s-
in der Zeit von 8—3 Uhr, Sonnabends bis 2 Uhr in
Geschäftsstelle, Blumenstraße 811, besichtigt werden.

Breslau, den 28. September 1920.

(993.) A. Brettschneider
 

Ehrentafel l

Jm Juli und August 1920 feierten ihr

50 jähriges Meisterjubiläum:
die Schneidermeister Ferdinond Namokel aus Kod-

lewe, Kreis Militsch, und Wilhelm Lindn er aus
Reichenbach nnd der Feilenhauermstr Wilhelm M an;
aus Freiburg i. Schlq

401C1hktgea Meisterjubiläum: der Väckermstr Herniann Sinsde rm an n mag-muten-
stein, der Konditormeister Richard Ge b au er aus



Nr. 28

Wiinschellmrg, Kreis Nenrode, der Fleischermeister
Laurentius Sosnicki aus Oels und der Schneider-
meister Ernst R other aus Ruppersdorf, Kr.Strehlen;

30 jähriges Gesellenjubiliium:
die Dachdecker Hermann Seiler nnd Paul Seiler,

beide aus Trebnitzx

25 jiihriges Gesellenjubiläum:
der Schneidergeselle Josef Gottschlich aus Glatz, die
Zimmergesellen Hermann Schneider ans Esdorf,
Kir. Schineidnin und Heinrich Kaufmann aus Lud-
wigsdorn Kreis Sehroeiidnitz, der Yachdecker Robert
Seiler aus Trebmtz und· der Farbergehilfe Fritz
Ruf ch e aus Breslau.
Sämtliche anilare wurden von. der unterzeichneten

Kammer durch Uberreichung von entsprechenden iplomen
geehrt.

Vreslan, den 15. September 1920.

Die Handwerkskammer.
A. Brettschneider, Dr. Paeschke,

Vorsitzenden Syndtkns
   Z pedes A

»Schlesiens Dandweek und Gewerbe«

lBiichersrhau

Alsred Freund: Technik. (Jhre Grundlagen zum Ver-
ständnis siir Alle vom Standpunkt technisch-wirtschaftlichen
Denkens dargestellt.)- 8°, 108 Seiten mit 139 erläuternden
Abbildungen, steif broschiert 4,50 (lt, zuzüglich 100 %
Teuer1:«s.1gszuschlag, Verlag Degener, Leipzig. Zum ersten
Male und mit gutem Erfolge ist der Versuch unternommen
worden, der Allgemeinheit ein tieferes Verständnis der
Technik zu vermitteln und zwar dadurch, daß der Verfasser
von den tiiirtschastlichen Forderungen ausgeht, die durch
,technische Mittel erfüllt werden müssen. Ohne besondere
Jorienntnisse insbesondere ohne mathematische Kenntnisse,
ist es jedem denkenden Laien möglich, sich au Hand dieses
Buches in die Probleme der Technik hineinzufiihlen nnd,
nachdem er dessen Jnhalt in sich aufgenommen hat, tech-
nischen Errungenschaften und Neuerungen mit Verständnis

I

I
I
I
I
I-
I
I

 geht davon ans, daß die Natur dem
»Es-IT «

zu olgen. .
Der Verfasfer

. «s«...,.- ,;.-,—-- mutet-".2: W" ‚in? «
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Menschen Stoffe zur Verwertung bezw. zur Ausnutzung
darbietet und daß es Aufgabe des Menschen ist, das Ver-
fugbare auf möglichst wirtschaftliche Weise der Menschheit
nutzbar zu machen. Hierbei nimmt die Maschine dem
Menschen möglichst viele körperliche Arbeit ab. Die Technik
wird in immer zunehmender Weise den Menschen ent-
lasten. Der Verfasser schildert eingehend alle die Mittel
und Wege, die die technische Arbeit gehen muß, um zum
Ziele zu gelangen; so wird die Energieerzeugung, die
Krastiibertragung, das Wesen und der Aufbau der Ma-
schine usw. eingehend behandelt Alsdann spricht er über
die neuzeitliche Organisation technischer Betriebe. Alles in
Allem ersiillt diefes Buch seine Kulturaufgabe ersten
Dranges denn es öffnet der Allgemeinheit den Weg znm
tieferen Verständnis einer Kultur, die sich auf der neu-
zeitlichen Technik ansbaut.
E-»----.._ -.- .". --«-.....-.«.«.·..—- . · f'fi._....-..' '.- --_.....___...

Verantwortlich fttr den redaktionellen Teil »Es-nndikus Dr. Walter
Paeschke u. Syudikus Walter Baranet, siir den Anzeigenteil
Paul Keil. Verlag u. Druck Gruß, Barth Fu Comp. W.-Friedrich

      -., ‚v

_.... —- siiuitlich in Breslalr
. sec« D- QOZTthM ..   
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gewesenen-s sit-steure- nsMeusee M
Hodz— und Tief-Beu-Unfernehmung

Breslau 10, Michael-Wir- 64 «- Telefon Ring Nr. 343
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Holzbearbeitung, Bautisdzlerei, Geräsz‘e, Reparaturen, Haussdnvamm- Z

BeseitigunykEinridttung von Ierinwoiznungen, FassadenaRepatafuren Z
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Bött h er
Restaurant

intime Lichtbildbühne (Promenade)
Ohlauer Stadtgraben 21 Täglich°

S r" .0 b : 7 o

LIMITED texts-TIqu hapelle Kl‘älOWSkl

Die goldene Gesangseinlagen

Mauer
   Ein Sitten- und Liebesdrama in ·. Les-J« - ‑‑

5 Akten nach dem Roman: · 3, „313.-

gebrauchteFrauen der lialbwelt
mit Ludwig Trautmann,

Wer « „ ..

Gegenstande

3. ·-T.«;:«-«.« Sieänskssassse MS HEXE-nee- Sie. BEIDE

lilabel—May-Yong, Max Kaufmann,
Willi Kaiser-ileyl.

Ferner:

„Die blende Magda“
Drama in 4 Akten v.L. Jankowich

Beiprogramm:
Sonnenuntergang mit

Sahnenbaisers:
Groteske in 2 Akten mit

Ernst Matray und Katta Stern-r
. «--— t?’

' “u."

Nähmaschinen
für Familien und gewerbliche
Zwecke. Reparatur-Werkstatt

und Lager von Ersatzteilen
für alle Systeme -

Jos.Greullch‚ Mechanikermcister
Hummerei17‚ Fernruf Ohle 6357

Bitte auf Nr.17 zu achten.

-——-.. Ä 'vs

sei-Its .m
m
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:- Liefere jede Art Tischplatten

; beton.

."-s PlatterscheibenJOSe Scheiben.
» artikcl.
k versicherungen. An— und

aller Art, aus Fabrikbetrieben,
Geschäften, Werkstätten, Land-
wirtschaften, Bürde-, zu kaufen
Euch? erhält solche kostenlåslnah
gew e en gern.
von hier AzAlq Zentral-
Ausknnfts n. Nachweis-stelle
Breslau V. A.‚t5räbichenex str.57
Für Käufer lostenloser Nachweis
förmliche Anftagen Nllckporto erbeten.

Hltmuallc
kauft Joseph Jüngling

Gneisenaustraße 4.

nserate Jede-)
haben in Schlestens
Handwerk und Ge- 

 

,·-.,. „qm , .‚3 .« „m.-. . » .-
. --» „w. « «.· tue ‚t,- »Ist-»Er ä‘:1" r ‚ame- -' -.·—;-«-. —-

olihandels-Vertretung Paul Mimiec,
« Breslau 13, Postschließtach 6, Postscheckkonto Breslau No. 88921 s«

“i kleidungen, sowie moderne Ladenfronten in gut poliertem '
Kunstmarmor. Neuanfertigung u. Ausbesserung von jeder

« Art ins Fach schlagender Arbeiten in Terrazzo sowie Zement- -;‘-
Frühbeet- und Grabeinfassungen, Grabdenkmäler. !

Scheuertücher, Putz-Wolle-Lappen,Poliermaterial (Scheiben)

Jeder Art Bürobedarf, Versandhaus.

sorgung von Darlehn. Beobachtungen, Ermittelungen von .
3. Beweismaterial jeder Art, Auskunftei.
waltungeu sowie Gcncralvcrtr

. J .3 . « ‚. p- « y" .’- ’ !-"·--- . ; ..-«":..« k-.,«;-s.r ·es. _ wisst»... . - . ‑..‑2...‑‑.
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werbebestenGrfolg

" 3} " "im" .33.

und Möbelbeläge, Wandver-

Sämtliche technische Bedarfs- :
Fahrrad-

Verkaulsvermittelungen, Be-

Übernehme Ver- '-
tugensz Vertreter gesucht. _

«

  
   
l .

 

Fellhandlung use-Wegen 

chewssaax schwarz U Mk. 26.--
Gänse-nennst braun

hat vorübergehend abzugeben

Siebenhufener Straße 1 1/14. —- Telefon: Ohle 1860

U 33.—

Hoffens-Im Breslau   
 

Biiihenebisienesznstiiut »Alle-nur«
seit1909 herrenstr.28. Menatsbuchf.. Bitumen. Steuerfrag.

Groiße Ansstellung neu fertigen

Grabdentniilem
in jeder Preis-lage

Werkstätten für Greisenalinnsi nun

fit: SIWWEENTY Bildhauer und
Steinmeiztneister

Telefon: Ohle 1830
zwischen dem alten Magdalenens
und alten Mauritinsfriedhot

mmmmmmmmmwmmmmwmO

E.Grossert gedehnt
sum-ums Unze Breslau 1 Termng4m

Möbelstosfe
Polstermaterial

jeder Art

Telefon: Ring 11989

am Bernhardinfriedhos.
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alI.Syst.werd. schnellNähmaschinen-Reparaluren„.p.....‚..„.g....,..
Ritterplatz 11': Buitermiieh gegründet 1875
Nähmaschinen, Ol, Nadeln und Ersatzteile

rFun Inne“
in allen Holzarten

Spezialität: Eichen - Furniere
Ist-ov- und Sägoochnitt zu billigen Preisen

Herbert Bächlei-
Hölzer und Furniere

BRESLAU I0, Michaelisstrasse 20/22
Telefon Amt Ring 5946

W CHORer
Altmetalle, Altpapier, Lampen sortiert und un-

sortlert, kauft. Jeden Posten auch von auswärts.

P. Frost, Breslau VI, Westendstraße Nr.85
Telephon Ring 8231

Sämtl. Hitmetalle
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BechnEETZRTTCIJUZTA
.-

Sie Steuereeklärung site das
Reichsnotouser muß bis zum 1s. 3,. was. ab:
gegeben sein. Die Ausfüllung des Formulars ist nicht einfach.
Der Zwangs-Ausschuß beabsichtigt _bahcr, bei genügender

GL»·F « « «-«.4.-3 »
Beteiligung kurze mäßige NETLMWNYEUXJE abzu-

halten, in welchen die wichtigsten Bestimmungen erklärt und
die Ausfüllung des Steuerformulare, durchgesprochen werden
tollen. Schleunige Melduugen mit genauer Adresse sind zu
richten an den »IIunungs-Ausschusz, Oderstrase Z4«. Teil-
nahmeberechtigt sind alle uns angeschlossenen Handwerker und
deren Familienangehörige Die Gebiihr beträgt 5 Mk.

Alle Teilnehiner an unseren finden erhalten vom Finanz-
amt durch unsere Vermittlng die Frist zur Abgabe der
Steuerertliirung bis zum 15. November verlängert.

Wer die Steuererklärung nicht richtig abgibt, zieht sich
große pekuniäre Nachteile an, wer sie verspätet abgibt, hat
Erhöhung der Steuer bis zu 100Xz zu demütigen. Infolge-
dessen raten wir dringend, von unserer Einrichtung Gebrauch
zu machen.

Breslau, den 7. Oktober 1920

Jnnuiigs-H2lusschiisz zu Breslau
Jos. Untern-arger W. Bat-met

Vorsitzender Syndikus

Tischler-Inmitten (Zwangs-Innuug) Brei-lau

Montag, den 11. Oktober 1920, nachmittags 4 Uhr
im Fionzerthaus ,,Wratislaoia«, Mauritinsplatz 4.

4—-5 Uhr: Aufnahme u. Freisnrerhen der Lehrlinge,
5 Uhr: Snuungsäieriammlung.

Tagesordnung:
l: Anträge des Gesellen-«Llussch1isses über Erhöhung der Ent-

schädigungen,
. Beschlußfassung über den Erlasz von Vorschriften zur Rege-
lung des Lehrlingswesens,

. Genehmigung des-Entwurfs einer einheitlichenArbeitsordnung,

. Berichte über stattgefunden-: Taguugen und deren Beschlüsse,
Verschiedene-s. === Offene Lehrstellen sind bald zu melden. -.-.--.

Der Vorstand i.A.: A. Brettschneider.
IIllilllllllllllllllllll|IlllllllIllllllilltlIltlllllIIlllIIllllllHilmlllImHllllllllllllllllllllltlIlllllllllllllllllIIlllllllllllllllllllllll

Verkauf i Einkauf

(primaErst-zehn u. Enger" Wltmetalle. Zinn,.7fupfer
mletall in allen Begie- THIS-Wegs qilez'. Zink
tungen Iiefertprompt‘ und Qljez‘ßmetalc'uelle ander-.

preiswert Metalle k. z. hödz. (Drei):

x125. Jü?l(l€l‚ Melalzs u. ä’fiittenetzeug. N -
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Z 92mg (171“. 7 Orest-zu l .Werrenftr, ZEIT
Jst-tummqumususumuulmluuutunIInuuuunuuuninun«IsitmuntmummtunInuuuuniiunuumuenane

Futterstoife RIEM- Spezialität: echte Knöpfe
Reinlein. u. Mischware, Rossi-Trutz Werkstatteinrichi.
Sämtl. Zutaten für Herren— u. Damenschneider. empfiehlt  tauft zu höchsten Preisen

' Schlesische Nietallverwertun G. m. b. H.
am l, Leningstraße 5. —- Te . 5902.   w Kil’Othf Breslau II Ailbüsser-Ohle 11 und

. · (
llummerel .51. liegt-. 1850. Tel. Ring 3486
 



    

    
  
  
  
  
  

        

    
  
  

  
    

 

für Maschinenbauer, Schlosser, Schmiede,
lnstallations- und Automobil - Reparatur-

Präzisionswerkzeuge für

Reibahlen,

    

    

Spiralbohrer,

Grosses Lagern  

Zeig:iner,
‚ Fernruf Ring 7547 Siebenhnfener Straße 11-—

empfehlen ihr großes Lager in sämtlichen in: und ausländischen

Beisein und Fur
insbesondere in Eichen-s und Pappeln-Furnieren

Hi

- Otto Schwartz Breslau I0(v

- -

Wer-Bezeugt- um! Werkzeugmaschinen

Eisenbahn-
Werksääflen- und Maschinenfabriken

Schneidkluppen, Gewindebohrer,
Fräser, Lehr- und Messwerkzeuge=

Sofortige Lieferung

meiner 84 Co»
.. IIlIlIIIIlIIIIIIIIIlI.IIIlIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIilIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIllIlIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII «

 

ssschlesiens Handwerk und Gewerbe“ ’ Nr. 28

IIIIIIIIIIIIIIIIIIISIIIIIIICIIssssssssssixssssssssss

EDie Bank der Handwerkeri - Jeder schließe sich an! Z

 

Stellmacher,
Werkstätten

  

Berlinische Lebens-
Vers1cherungs-(iesellschait

Alte Berlinische '

M 'Hh' t |2 A tR sssssssssssssssssssssssssnssssssssssssssssssssIII--
a lass l‘. Fernspr. m ins I K » » .. . s

.. s onto-Korrentverkehr .. Gewährung von Darlehen .. Uberwelsungs- und |1
sowoan '885' I In. 573’726I'1290 = Scheckverkehr :: Hinterlegungsstelle für Wertpapiere :: Einlösung von _Zins- l

Stabeisen, Bleche s. “1|. Stahl .'und Dividendenscheinen :: Ankauf und Verkauf, Beleihung von Wertpapieren =

Fassoneisen, Abiallbleche, Bandeisen, Röhren, = S PAR E lN LAGEN I

SChWC‘SS' und Werkzeug-Guss-Stahle, Stahlwellen I mit und ohne Kündigung nehmen wir von jedermann entgegen II
Sämtliche Materialien für Fabrik: und Maschinenbedafl = Einzng Verzinsung / Strengste Verschwiegenheit =
Schrauben, Muttern, Unterlegesche1ben, N1eten, Splinte, Spannschlosser E Stahlkammer / Vermietung von Schrankiächern =

Eisen- und Drahtwaren alles- ils-I - s
Drähte, Nägel, Geflechte, Schaufeln, Spaten, Ketten, l.JHNUNGSBANK In BRESLAU es G m. b- H- It
Heu-, Dung- und Rübengabeln, Sensen usw. usw. '‚Gegründet im Jahre 1896 Blumenstrasse 8 Zweigstelle Deutsch- Lissa =

Ersatzteile fass landwirtschaftliche Maschinen und Sei-sie E Betriebsmittel über fünf Millionen Mark =
Hufelsen, Wagen Und PflugbauartikelM IsssssssssssssssIII-III-III-s-Ists-Isssssssssssssss

  

   Gegründet 1836
 

     

   

 

Breslau I abgeschlossen hat.

15 Fernruf Ring 7547 ' ‚._.

nieren

 

 
Berlin SW 68, Markgralenstraße 11

LSI-Einzige Gesellsa’itch
Handwerkskammer zu Breslau

Leben—unfall —-Haftpflicht
Prospekte, Auskünfte, auch über Anstellung von Vertretern und stillen

Vermittlern durch unsere Generalvertretuugen:
Breslau: Hugo Studie, 0hlau-Ufer 9,

Mein-Us- August Stein Kirchplatz 3,
flörlltz: Gar! Fuchs, Jskobstrasse 11.

 

    

  
      

   
  

 

  die f. Lebensversicherungen
einen Ve rtrag mit der

  

Einst-v Schulz, Kaiser-Wilhelm-stund 92,

O
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Paul Hartung
Tel. Ring 9617 Breslau 10 Bismarckstr. 24

Bau- und Kunstschlosserei

Schaufenster-Anlagen — Rollmarkisen
Zelte —- Scherengitter —— Einhängegitter

Schaukästen —- Firmenschilder I‘<. »Es-THE

IIIIWIIIIMHIIIFIIIIIIIIII

Handwerkern und
Kunstgewerbeschule

reslau
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Fachklassen mit Werkstätten für

Tischler, Holzbildhauer, Steinbildhauer, Maler,
Keramiker, Batlk, Lithographen, Buchdrucker,

Buchbinder,Ziseleure,Kunstschmlede,Schlosser

und Feinmechaniker

Anmeldungen im Amtszimmer Klosterstr.l9

Lehrpläne durch den Direktor
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’Stadt— und Universitäts—Buchdrudserei

‘Grafi,Barth S:Comp.
W-Friedrich
Breslau I - Herren-Str. 20
Femrui Amt Ring Nr. 6210 u. 6211

{i}

sämtliche Druckaufträge
als Kataloge, Zeitschriften
Werke,Plakate‚Briefbogen
Wertpapiere usw.inBudn-‚
Stein« sowie Offsetdruck

- ————-------------------------— — —

Tischlerei- Bedarfsariikelii
Sgnzbel.cikh—Hckkcw,Spclfc-UUdSchlalemmcksiåhlc

Patentmatratzen —- Möbelftoffe
Runitma—‘r-mor für Waschtischauffätze, Tifchplatten
Ornament- und Zierleiften.— Hobelbiinke.

Allein-Vertretung: B. Kosauke, Breglaux, Matthiasftnloä
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Max Seiiert
Maschinen- und Werkzeug-Fabrik
Breslau 10, Michaelisstraße 18-22
Perurui Ring 466l — Postscheckkouto Breslau 4849

Sofort lieferbar!

700 er und 600 er Meinen-Hebels und
Langloch-Bohrmaschinen. 
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Alfons Betreute, Breslau 13,
; Steinsiraße — Fernruf: Ring 1464

Lieferung und Aufstellung von

s Drahtzciunem Drayigeflechte, Startseiten
und Mittleren

« in allen Ausführungen für technische und gewerbliche Zwecke
· Billigfte Preise Promptefte Lieferung  
 

000000000000000000000000000000000
Aeltestes Spezialgeschäft

für schalemacherbeclarisartilcel

Franz Winckler, llummerei 27
Billigste Bezugsquelle iiir Schuhmacher!

 

 

Julius Eispert, Silberwareniahrik
Tel.:lling4645 Schießwerderstr. 13 Tel.:li|nglßlfi

Spezialität: Echt silberne Bestecke und
Tafelsilber, Gelegenheitsgeschenke

Reparaturen und Versilberungen
- 

i-IHI—IIN-II—IIIII—ll—II—h

erben: äbndel OI

i Fachgeschiiftfii r Maler-
s7ini’triclyrnateriuiieu,Malerbedarfsartikel I e

e
e
e
e
e
e
e
e
e
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O
O
O
O
O
O
OOOOOOOOOOOOOOOOOO0000009900000. O

Breslau 9,Martiniftr.7!9. Tel.Muslim

uas—u—ll—ll—llpm—M—II—u—

GNNNMNMNM

Fritz Kegel, Breslau7
G. ms he u-

Höfchenstrasse 36/40
Bahnbogen 44/46 —- Telefon Ring 1395 und 6998'

Eisen, Stahl, Werk-
zeuge und We1kzeug-

Maschinen

Artikel für Huf-
beschlag, Pilugbau
und Wagenbau

Ersatztellefur landwirtsch. Maschinen und Geräte

its-=-“1.::endet-:-00::soc-00:2:etc- s

Zufchneide-Schule
Fachwiffeniliche Lehranstalt 1.Ranges litt

die gesamte Herren-s und Damen-Bekundung

Dir.Heinrich Menzel
Breslau 5, Gartenftraße Nr. 46, ll.
Gründliche Ausbildung zum Meister, Zufchneiber
unb Direitrice nach meinem felbiterfundenen System.
Kurfe für die Meisterprüfun .Tages- u. Abendkurse
beginnend am 1. u. 15. jed. ts. Schnellkurfe jederzeit.
Prospekte frei. Feinfte Anerkennungem Schnittmufter
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02:20.22“:esmeeczesoz»Du-:- s

auten in allen
Größen ftets fertig

Schneider 6': Feder, Bauiifchlekei
Matthiasftrafze 114. — Telephon 4489.

Lager in- und ausländischer Stoffe. Uniformen
und Militär-Effekten für Reichswehr und Beamte

G. Linnhoif Nachfolg. A. Schneider
Schneidemeister, Breslau, An den Kasernen Nr. 6.

Reichsnotopfer

Neueinrichtungen, aßeiteriiibrunnD 1‘i1xßerst gewissenhaft

Frankfunther i W Straße I 
rllms nnd Neu-

Türen Munter

Feine Herrenmoden! Maßanfertigung!

empfiehlt sehr preiswert

güdyev‘aeoißone"Steuer-Sachen

Telefom Ring 8021


